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	Protokoll der Sitzung vom 14.11.2018
Ort: Gymnasium am Mosbacher Berg, Wiesbaden

Beginn: 14.30 Uhr      Ende: 17.00 Uhr
	Mosbacher Straße 57-59

65187 Wiesbaden




Herr T. Stahl begrüßt für das Gymnasium Mosbacher Berg die Anwesenden. Im Anschluss leitet die Vorsitzende Frau Hebel-Zipper die Sitzung ein.  

Organisatorisches

Im Vorfeld der Sitzung habe es Schwierigkeiten mit der Anmeldung per E-mail gegeben. Die Vorsitzende bittet künftig um Anmeldung unter der Adresse schulleitung@kska.karben.schulverwaltung.hessen.de. Die Teilnehmer werden gebeten, sich auch künftig vorab anzumelden, damit die Veranstalter einen besseren Überblick über die Teilnehmerzahlen haben und damit die Sitzung besser vorbereiten können. 

TOP 1: „Bilingualer Sachfachunterricht: Unterrichtsentwicklung und die 
   Perspektive der Beteiligten“  – Vortrag von Prof. Dr. Anke Wegner (Universität Trier)

Die Vorsitzende stellt die Referentin vor, die heute einen Lehrstuhl an der Universität Trier  
für die Didaktik der deutschen Sprache mit dem Schwerpunkt Deutsch als Zweit- und Fremdsprache innehat, jedoch lange Jahre selbst als Lehrerin bilingual unterrichtete sowie am Studienseminar Frankfurt als Ausbilderin tätig war.

Die Referentin stellt ihr Anliegen vor, nämlich die Frage zu untersuchen, wie Strukturen unterrichtlicher Interaktion konstruiert würden und wie es dazu komme, dass Lehrer und Schüler so oft aneinander vorbeiredeten und dächten. Die Untersuchung fand am Beispiel von bilingualem Realschulunterricht in Hessen statt, weil hier die Lehrpläne bzw. Standards noch nicht fixiert gewesen seien und so viele Freiräume zur Gestaltung des Unterrichts existiert hätten.

Ihr Ansatz sei die Perspektive der Bildungsgangforschung, deren Ziel die Rekonstruktion von Lern- und Bildungsprozessen unter gesellschaftlich gesetzten Rahmenbedingungen sei  (Verweis auf Schenk 2005).

Der Fokus liege dabei auf der Rekonstruktion von Entwicklungsaufgaben, geprägt durch objektive Anforderungen und individuelle Bedürfnisse (society and demand, individual need). In der Anwendung stehe die Vermittlung von objektiven Anforderungen und individuellen Bedürfnissen im Fokus. Entwicklungsaufgaben Jugendlicher seien beispielsweise mit Stichworten wie Ablösung, Körper, Rolle, Peer, Beruf u.a. zu fassen.

Entwicklungsaufgaben prägten die Gestaltung von Unterricht, auch wenn das von Lehrkräften nicht immer wahrgenommen werde. Dies wird anhand von Beispielen erläutert. 

Ein weiterer Forschungsschwerpunkt sei die professionelle Entwicklung von Lehrern, die sogenannte Professionalisierungsforschung. Auch dies wird anhand eines Beispiels verdeutlicht. 

Das konkrete Forschungsprojekt der Referentin beschäftigte sich mit der folgenden Fragestellung: Welchen Beitrag leistet die Perspektive des Subjekts für die Ermöglichung von Lernen und Bildung im bilingualen Sachfachunterricht? Dazu wurde bilingualer Unterricht in Jg. 7 und 9 aus der Perspektive der Schüler, der Lehrer sowie der Forschung analysiert. 

Beispiel Klasse 9:

Perspektive des Lehrers

Der Lehrer habe sich u.a. gewünscht, dass sich SuS auf persönliche Art und Weise im Unterricht öffneten. Wichtig sei weiter die Vermittlung von Werten und Einsichten, der Lehrplan sei wenig relevant. In Bezug auf die Sprache habe die Kommunikation im Vordergrund gestanden; „Germish“ sei ausdrücklich erlaubt gewesen. Ein weiterer Schwerpunkt sei der Umgang mit authentischen Texten gewesen. 

Als spezifische Herausforderungen im Fach habe der Lehrer  wahrgenommen, dass fachliche Ansprüche und fachliches Lernen kaum thematisiert werden könnten, aktuelle Themen und die Fachsprache nicht präzise erarbeitet werden könnten. Hinzu kämen sprachliche Herausforderungen sowie Schwierigkeiten der unterrichtlichen Interaktion. 

Zwei Unterrichtsstunden werden als Beispiel vorgestellt. Das zugrunde liegende Material sei ein Artikel aus Newsweek gewesen, der eine Überforderung der SuS dargestellt habe. Es folgten ein Tafelbild sowie die Aufforderung zur Diskussion. Das erzieherische Ziel des Lehrers sei gewesen, die SuS zu umweltbewusstem Handeln anzuregen. Dies habe im Konflikt mit dem Ziel, sich über das Thema in der Fremdsprache auszutauschen, gestanden. Hier werde deutlich, dass die Entwicklungsaufgabe für den Lehrer in der Vermittlung bestehe.

Im Anschluss wird die Perspektive der Schüler erläutert: Diese hätten sich gelangweilt, weil das Thema Umweltschutz immer wieder im Verlauf ihrer Schullaufbahn besprochen worden sei. Die SuS hätten statt der Ziele des Lehrers vielmehr den Widerspruch zwischen Anspruch der Erwachsenen und Wirklichkeit bearbeiten wollen. 

Als zweites Beispiel wird eine Stunde zum Flughafen Frankfurt erläutert. Der Lehrer habe zu einer Diskussion über den Flughafenausbau angeleitet, ohne jedoch angemessene Materialien zur Verfügung zu stellen. Die SuS hätten in der anschließenden Reflexion dieses Problem genau erfasst. Dies belege, das SuS Experten ihres eigenen Lernens seien und eigentlich wüssten, wie der Unterricht besser zu gestalten wäre. Ähnlich habe sich die Sache in Bezug auf die Reflexion des sprachlichen Lernens verhalten.

Schlussfolgerungen aus diesen Daten seien, dass Unterrichtsentwicklung die folgenden Aspekte berücksichtigen müsste, nämlich die Anerkennung von Sinnkonstruktionen, Verstehensbedürfnissen und Entwicklungszielen der SuS sowie ihrer hermeneutischen und  didaktischen Kompetenz. Zu entwickeln wäre der Aufbau einer intergenerationellen Diskurskultur zugunsten der Transformation der Welt- und Selbstsicht der nachwachsenden Generation und die Gestaltung eines flexiblen und demokratischen Unterrichts.

Herr Dr. Andersch stellt die Frage, inwieweit die Referentin die Beispiele als typisch für den PW-Unterricht betrachte. Die Referentin erläutert, dass qualitative Forschung sich nicht verallgemeinern lasse. Aber ihre Erfahrungen u.a. als Ausbilderin belegten, dass PW zu allgemeinem Diskutieren verleite. 

Es wird weiter die Frage zu dem Unterrichtszusammenhang gestellt. Die Referentin erläutert, dass die Klasse im  Jg. 7 2-3 Stunden PW auf Englisch gehabt habe, im Jg. 9 habe sie eine Zusatzstunde zum regulären PW Unterricht erhalten. 

Eine weitere Frage betrifft den Unterschied zwischen Realschule und Gymnasium. Die Referentin berichtet aus einem Kolloquium Bildungsgangsforschung darüber, dass solche Beispiele auch im gymnasialen Bildungsbereich verbreitet seien, es hier also keinen nennenswerten Unterschied gebe.

Ein Teilnehmer kritisiert, dass der Befund im Widerspruch zu anderen Studien stünde, die belegten, dass die SuS im bilingualen Unterricht große Fortschritte erwerben würden. Die Referentin erwidert, dass die empirischen Befunde eben unterschiedlich seien und diese Tatsache nur die Notwendigkeit weiterer Studien belege. 

Ursula Hebel-Zipper beschreibt den Unterricht als extremes Beispiel. Die Referentin stellt dar, sie habe den Unterricht über einen längeren Zeitraum beobachtet und er sei regelmäßig so abgelaufen und von den SuS durchaus geschätzt worden. Es sei bedauerlich, dass selbst in einem Unterricht, der so frei seien könnte wie bilingualer Realschulunterricht, die Muster greifen würden, bei denen Lehrkräfte sowie SuS aneinander vorbeiredeten. Gewinnbringend sei der Austausch zwischen Lehrern und SuS. 

Eine Teilnehmerin wirft die Frage auf, wie verhindert werde, dass man bei der Analyse von Unterricht genau die Schülermeinungen herausgreife, die die eigenen Thesen bestätigen. Die Referentin erläutert das Vorgehen ihrer Studie, die ursprünglich den gesamten Realschulunterricht erfassen sollte. Allerdings beteiligten sich lediglich zwei Lehrkräfte. Die SuS hätten sich freiwillig zur Diskussion gemeldet.

Ein Teilnehmer stellt die Frage, inwieweit die Beispiele spezifisch für den bilingualen Unterricht seien. Die Referentin antwortet, dass diese Beispiele auch im deutschsprachigen Unterricht hätten stattfinden können. 

Ein Teilnehmer stellt die Frage nach konkreten Handlungsempfehlungen. Die Referentin erläutert, dass sie an der forschenden Haltung in der Lehrerbildung ansetzen würde. Lehrer sollten sich mehr für Bildungsprozesse interessieren und an der Biographie der SuS ansetzen. In der Lehrerbildung solle auch eine stärkere Flexibilisierung und Demokratisierung sichergestellt werden. Sie fordert eine flexiblere curriculare Entwicklung und das Offenhalten von Spielräumen. 

Ein Teilnehmer argumentiert, dass diese Ansätze längst in die Lehrerbildung Einzug gehalten hätten. Die Referentin erläutert, dass sie seit 15 Jahren in der Lehrerbildung tätig sei, aber dennoch die Wahrnehmung der Lernenden eine Schwierigkeit in der Ausbildung sei. Herr von Machui bestärkt diese Einschätzung und führt weiter aus, dass insbesondere die Fachdidaktik in der Ausbildung zu kurz komme. Die Referentin erweitert, dass dies insbesondere auch für die allgemeine Didaktik gelte. 

2 . P A U S E 

3. „Wie viel Deutsch braucht der bilinguale Unterricht”? - Methoden für den funktionalen und systematischen Einsatz deutscher Sprachanteile am Beispiel des Sachfachs Politics, Economics &   Culture - Vortrag von Hr. Subin Nijhawan (Universität Frankfurt, Institut für England- und Amerikastudien, Sprachlehrforschung und Didaktik) 

Der Referent verweist auf seinen ersten Vortrag bei der Vereinigung bilingualer Schulen, in dem er die Veröffentlichung von Materialien angekündigt hätte, und stellt das Wochenschau-Heft zum Thema Economic Globalization vor. 

Dann stellt der Referent noch einmal das Projekt Polecule (www.polecule.com) vor, das spezielle Kompetenzstandards für den bilingualen PW-Unterrichts erarbeitet habe. 

Der Schwerpunkt des Vortrages besteht in der Vorstellung der Ergebnisse einer im Vorfeld verschickten Umfrage zu bilingualem Sachfachunterricht. Ausdrücklich bedankt sich der Referent für die rege Teilnahme. 

Erwartungsgemäß seien die meisten Teilnehmer Gymnasiallehrer, Grund- und Hauptschullehrer seien gar nicht vertreten gewesen. Zudem finde BU überwiegend in der Oberstufe statt. Fortgebildet seien die Lehrer in erster Linie in Eigeninitiative.

Auf die Frage, ob der Erwerb sachfachlicher Kompetenzen im BU mehr gefördert werde als im deutschsprachigen Unterricht, waren die Antworten sehr gemischt. Einigkeit habe erwartungsgemäß darin bestanden, dass die fremdsprachlichen Kompetenzen besonders gefördert würden. Positiv hervorzuheben sei die insgesamt eindeutig positive Einstellung der Lehrer zum BU.

Die Ziele des bilingualen Sachfachunterrichts beschrieben zwei Drittel der Lehrkräfte als Sachfach mit besonderem Gewinn (Fokus auf dem Sachfach), ein Drittel sah auch den Sachfachunterricht als besonderes Fremdsprachenangebot.

Ein besonderer Fokus des Referenten liegt auf dem Einsatz der deutschen Sprache im bilingualen Sachfachunterricht. 

In der Umfrage seien für den Rückgriff auf Deutsch vor allem qualitative Argumente angeführt worden: Der Wechsel zum Deutschen gelte als gutes Instrument der Binnendifferenzierung. Auch sei er in Situationen mit großer emotionaler Betroffenheit der SuS notwendig. Andere Argumente verwiesen auf die Verwendung von authentischen deutsche Quellentexten. Außerdem solle die Mediation auch im bilingualen Sachfach eine Rolle spielen. Zentrale Fachbegriffe müssten auch auf Deutsch vorliegen. Gelegentlich würde bei bestimmten Begrifflichkeiten in der Fremdsprache nicht unterschieden, z.B. Zuwanderung, Einwanderung, Immigration

Bei der Frage, wie häufig SuS Deutsch benutzten, existiere eine relativ große Streuung, insbesondere auch in Gruppenarbeitsphasen. 

Weitere Ergebnisse der Umfrage betreffen die Fortbildung (70 %  antworteten, sie bildeten sich in der Praxis und selbst fort) und die Einstellungen zum BU: Hier fühlten sich die meisten gut vorbereitet.
Der Referent leitet eine Diskussion über die Umfrageergebnisse der Teilnehmer untereinander an. Bilingualer Unterricht sei als Bewegung aus der Praxis entstanden, Erfahrungswissen sei eine zentrale Quelle.  

Ein Teilnehmer erläutert, dass die Muttersprache im Geschichtsunterricht bei unterschiedlichen Begrifflichkeiten eine Rolle spiele (z.B. Franco-Prussian War, Deutsch-Französischer Krieg). Weitere Teilnehmer erläutern, in welchen Kontexten sie Deutsch im Bili-Unterricht verwenden. 

Der Referent führt aus, dass der BU große Freiräume zum Experimentieren biete.

Eine Teilnehmerin wirft die Frage auf, ob Deutsch auch in Tests oder Klassenarbeiten eine Rolle spielen könne. Hier merkt der Referent an, dass es vor allem auf Authentizität ankomme. Er selbst spreche immer Englisch, dürfe in der Oberstufe keine Klausuren auf Deutsch stellen. 

Er erläutert weiter, dass die Rolle des Code Switchings im Fremdsprachenunterricht sehr umstritten sei. Bei seinem letzten Vortrag habe er Translanguaging erläutert. Diese Theorie komme aus dem hispanischen Bereich der USA. Er selbst habe die Theorie der translanguaging spaces entwickelt. Ziel sei die Überwindung der Kluft von Theorie und Praxis. Er selbst habe damit in einer 10. Klasse des Heinrich von Gagern-Gymnasiums zum Thema experimentiert, und würde gerne weitere Lehrkräfte für Unterrichtsexperimente gewinnen.

Ziel seines Projektes sei es, CLIL nicht nur für Eliten, sondern für die Breite 

anzubieten. Dabei vertrete er ein rollenbasiertes Modell für den Einsatz der L1. Es habe sich gezeigt, dass dieses am erfolgreichsten war, wenn der/die stärkeste/schwächste Schüler/in jeweils auf Deutsch sprachen. 

Andere Varianten seien das phasenbasierte Modell sowie das modusbasierte Modell. 

Eine Auswertung durch SuS habe ergeben, dass das modusbasierte Modell als das anspruchsvollste wahrgenommen worden sei, allerdings auch von der Hälfte als hilfreich angesehen worden sei. Das rollenbasierte Modell gewährleiste, dass nicht alle SuS ins Deutsche fielen. Zusammenfassend ließe sich sagen, dass der Input bilingual sein solle. Dann sollten mithilfe eines phasenbasierten Modells Konzeptwissen erworben werden. Das Herzstück sei dann das rollenbasierte Modell. Dabei trete die Sprache gegenüber den Inhalten in den Hintergrund. Beim modusbasierten Modell könnten die SuS selbst entscheiden, welche Sprache sie verwendeten. Dies sei daher auch als Differenzerungsmöglichkeit zu nutzen. 

Eine Teilnehmerin kritisiert das Modell des Abiturs für die Naturwissenschaften (deutsch lesen, Englisch schreiben). Der Referent erläutert, dass man zwischen rezeptiven und produktiven Kompetenzen unterscheiden müsse. Er hält das Vorgehen im Landesabitur für schwierig, allerdings sei Lesen und Schreiben einfacher als Reden und Schreiben. 

Herr Rangol weist darauf hin, dass Code-Switching in Form von Mediation bei deutschen Quellen im Geschichtsunterricht gängig sei. 

Herr Dr. Andersch weist darauf hin, dass der Referent beim letzten Vortrag viel akzentuierter für den Einsatz der Muttersprache argumentiert habe. Der Referent erläutert, dass die Experimente in eine andere Richtung gegangen seien. Herr Dr. Andersch fragt weiter, ob der Ansatz, soviel Englisch wie möglich, soviel Deutsch wie nötig, tragfähig sei. Der Referent führt aus, dass dies je nach Gruppe unterschiedlich sei und als Differenzierungsansatz trage. Er appelliert an die Experimentierfreude der Teilnehmer. Eine Verallgemeinerung sei kaum möglich. 

Eine Teilnehmerin wendet ein, dass das spielerische Code-Switching nicht auf das „echte Leben“ vorbereite. Der Referent weist darauf hin, dass dies davon abhängig sei, wie z.B. Prüfungen gestaltet würden. Generell sei in einer multikulturellen Gesellschaft Code-Switching Realität. 

Die Vorsitzende dankt dem Referenten. 

4. Präsentationsreihe „Bili-Organisationsmodelle an hessischen  Schulen“: Auftakt mit dem Gymnasium am Mosbacher Berg, Wiesbaden 
   –  Vortrag von Thorsten Stahl, Fachsprecher Englisch bilingual

Die Vorsitzende kündigt eine neue Reihe zu bilingualen Organisationsmodellen an und appelliert an die Teilnehmer, sich bereit zu erklären, ihr schulisches Organisationsmodell vorzustellen. 

Herr Stahl stellt die Entwicklung des bilingualen Zweiges am Gymnasium Mosbacher Berg vor. Begonnen wurde hier 1997 mit einer bilingualen Klasse. 2008 sei jedoch ein Wechsel des Organisationsmodells vom Klassenverband zum Kurssystem erfolgt, weil es den Schulfrieden gestört habe: die Klasse sei als Elitenbildung wahrgenommen worden. 

Im jetzigen Kurssystem werde das Sachfach (EK, Ge, PW) als Kurs unterrichtet. Daher liege das Sachfach jetzt auf einer Leiste. Zurzeit gebe es zwei Kurse pro Jahrgang, aber man überlege, diese auf einen zu reduzieren. Der Sachfachkurs erhalte je eine Zusatzstunde. 

Die Frage von Herrn Rangol, ob die Wahl des Bili-Unterrichts Auswirkungen auf die Leistungskurswahl habe, bejaht der Referent. Dies sei zu bedauern, aber kaum anders möglich. Eine Teilnehmerin  ergänzt, dass an ihrer Schule guten Schülern angeboten werde, zusätzlich zum LK den Bili-Kurs zu besuchen. 

Am Gymnasium am Mosbacher Berg seien die Bili-Lehrer in einer bilingualen Fachkonferenz organisiert. Diese umfasse insgesamt 12 bilinguale Lehrkräfte, 6 in Geschichte, 2 in Erdkunde, 4 in PW. Hinzu kämen bilinguale LiVs in Kooperation mit dem Studienseminar Wiesbaden. 

In Klasse 6 gebe es für alle SuS erweiterten Englischunterricht, der von der Englischlehrkraft zusätzlich zum regulären Unterricht erteilt werde. Hier werde Bili-Unterricht ausprobiert. 

Der Eintritt in den bilingualen Zweig sei freiwillig, unterliege aber Kriterien (sehr gute / gute Leistungen in Englisch, befriedigende Leistungen in Deutsch, mindestens befriedigende Leistungen in der 2. FS, Erdkunde und Geschichte). Die Auswahl werde von der jeweiligen Klassenkonferenz getroffen.  

Üblicherweise blieben die SuS von Klasse 7 bis E im bilingualen Zug zusammen. Für die Q-Phase könnten sie sich dann erneut in den bilingualen Zweig einwählen. Während der Mittelstufe sei im Einzelfall ein Quereinstieg in den bilingualen Zug möglich. 

Die Vorsitzende dankt den Referenten und schließt die Sitzung. 

Für das Protokoll: Marion Hausmann, November 2018. 

Sitz: Gymnasium am Mosbacher Berg, Mosbacher Straße 57-59, 65187 Wiesbaden

Tel: 0611-312246, E-Mail: gymnasium-am-mosbacher-berg@wiesbaden.de

Ursula Hebel-Zipper (Vorsitzende), Meike Knappe-Maas (stellvertretende Vorsitzende)
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